
I. Was ist Kirche

1. „Denn überall, wo wir wahrnehmen, daß Gottes Wort lauter gepredigt und gehört wird 
und die Sakramente nach der Einsetzung Christi verwaltet werden, läßt sich auf keinerlei 
Weise daran zweifeln, daß wir eine Kirche Gottes vor uns haben. Denn die Verheißung 
des Herrn kann nicht trügen: „Wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da 
bin ich mitten unter ihnen“ (Matth. 18,20). - Inst. IV 1,9

2. „Es wird auch gelehret, dass alle Zeit musse ein heilige christliche Kirche sein und 
bleiben, welche ist die Versammlung aller Glaubigen, bei welchem das Evangelium rein 
gepredigt und die heiligen Sakramente lauts des Evangelii gereicht werden.“ - Augsburger 
Bekenntnis

3. „Ich glaube an den Heiligen Geist, die heilige, allgemeine, christliche Kirche.“ - 
Apostolisches Glaubensbekenntnis, RG 263

4. „Wer Gott zum Vater hat, der muss auch die Kirche zur Mutter haben.“ - Inst. IV 1,1
„Denn es gibt für uns keinen anderen Weg ins Leben hinein, als daß sie uns in ihrem 
Schoße empfängt, uns gebiert, an ihrer Brust nährt und schließlich unter ihrer Hut und 
Leitung in Schutz nimmt…“ - Inst. IV 1,4

5. „Es liegt für die christliche Bruderschaft alles daran, dass es vom ersten Anfang an 
deutlich werde: Erstens, christliche Bruderschaft ist kein Ideal, sondern eine göttliche 
Wirklichkeit. Zweitens, christliche Bruderschaft ist eine pneumatische und nicht eine 
psychische Wirklichkeit. Weil christliche Gemeinschaft allein auf Jesus Christus begründet 
ist, darum ist sie eine pneumatische und nicht eine psychische Wirklichkeit. Sie 
unterscheidet sich darin von allen anderen Gemeinschaften schlechthin. Pneumatisch = 
„geistlich“ nennt die Heilige Schrift, was allein der Heilige Geist schafft, der uns Jesus 
Christus als Herrn und Heiland ins Herz gibt. Psychisch = „seelisch“ nennt die Schrift, was 
aus den natürlichen Trieben, Kräften und Anlagen der menschlichen Seele kommt. 
Unzählige Male ist eine ganze christliche Gemeinschaft daran zerbrochen, dass sie aus 
einem Wunschbild heraus lebte. Gerade der ernsthafte Christ, der zum ersten Mal in eine 
christliche Lebensgemeinschaft gestellt ist, wird oft ein sehr bestimmtes Bild von der Art 
des christlichen Zusammenlebens mitbringen und zu verwirklichen bestrebt sein. Es ist 
aber Gottes Gnade, die alle derartigen Träume rasch zum Scheitern bringt. Die große 
Enttäuschung über die Anderen, über die Christen im allgemeinen und, wenn es gut geht, 
auch über uns selbst, muss uns überwältigen, so gewiss Gott uns zur Erkenntnis echter 
christlicher Gemeinschaft führen will.“ - Bonhoeffer, Gemeinsames Leben.

II. Eine Gemeinschaft von Heuchlern und Gläubigen: corpus permixtum

6. „Deshalb heißt die Kirche „katholisch“ oder „allgemein“; denn man könnte nicht zwei 
oder drei „Kirchen“ finden, ohne daß damit Christus in Stücke gerissen würde - und das 
kann doch nicht geschehen! Nein, alle Auserwählten Gottes sind dergestalt in Christus 
miteinander verbunden, daß sie, wie sie ja an dem einen Haupte hängen, auch gleichsam 
zu einem Leibe zusammenwachsen, und sie leben in solcher Gefügtheit zusammen wie 
die Glieder des gleichen Leibes.“ - Inst. IV 1,2

7. “Dass das Reich Gottes ... ist nit zu Rom, auch nit an Rom gebunden, weder hie noch 
da, sondern wo da inwendig der Glaub ist ... Also dass es erlogen und erstunken ist, und 
Christo als einem Lügener widerstrebt, wer do sagt, dass die Christenheit zu Rom oder an 
Rom gebunden sei, viel weniger, dass das Häupt und Gewalt da sei aus göttlicher 
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Ordnung ... Die erste Christenheit, die allein ist die wahrhaftige Kirch, mag und kann kein 
Häupt auf Erden haben, und sie mag von niemand auf Erden, weder Bischof noch Bapst, 
regiert werden, sondern allein Christus im Himmel ist hie das Häupt und regieret allein ... 
Wie kann ein Mensch regieren, das er nit weiss noch erkennet? Wer aber kann wissen, 
welcher wahrhaftig gläubt oder nit?"  Luther, WA 6, 292ff.

8. „Ein Mensch sieht, was vor Augen ist; der HERR aber sieht das Herz an.“ (1Sam 16,7)

9. „Aber da das kleine, verachtete Häuflein unter einer unmeßbaren Menge verborgen liegt 
und die wenigen Weizenkörner von einem Haufen von Spreu überdeckt werden, so muß 
man Gott allein die Erkenntnis seiner Kirche überlassen, deren Fundament ja seine 
verborgene Erwählung ist…Mag nun auch solche traurige Öde, wie sie uns von allen 
Seiten entgegentritt, mit lauter Stimme zu bezeugen scheinen, es sei von der Kirche nichts 
mehr übrig, so sollen wir doch wissen, daß Christi Tod seine Frucht trägt und daß Gott 
seine Kirche auf wundersame Weise gleichsam in dunkler Verborgenheit bewahrt. Es ist, 
wie es einst zu Elia gesagt wurde: „Ich habe mir lassen übrigbleiben siebentausend Mann, 
die nicht ihre Knie gebeugt haben vor Baal“ (1. Kön. 18,19). - Inst. IV 1,2

10. „Ebenso also, wie es für uns vonnöten ist, jene unsichtbare, allein für Gottes Augen 
wahrnehmbare Kirche zu glauben, wird es uns auch aufgetragen, diese Kirche, die im 
Blick auf die Anschauung der Menschen Kirche heißt, hochzuhalten und die Gemeinschaft 
mit ihr zu pflegen.“ - Inst. IV 1,7

11. „Wir wollen in dieser Welt keine makellose, unbefleckte Kirche suchen, und auch nicht 
gleich einer Gemeinde den Rücken kehren, wenn sie unseren Wünschen nicht 
vollkommen entspricht. Es ist eine gefährliche Versuchung, keine Kirche mehr anerkennen 
zu wollen, ausser wo sich völlige Makellosigkeit findet. Denn wer auch immer dieser 
Meinung ist, der muss sich notwendig von den anderen absondern und sich allein in dieser 
Welt für heilig halten oder zusammen mit anderen Heuchlern eine Sekte gründen.“ - 
Kommentar zu 2Kor 1,2, 308.

12. „Noch viel weiter aber muß unsere Nachsicht im Ertragen der Unvollkommenheit des 
Lebens (unserer Brüder) gehen. Denn an diesem Punkt kann man sehr leicht ausgleiten 
und zu Fall kommen, auch lauert uns hier der Satan mit mehr als gewöhnlicher Hinterlist 
auf. Denn es hat stets Leute gegeben, die von dem falschen Wahn einer vollkommenen 
Heiligkeit ergriffen waren, sich einbildeten, als ob sie bereits gleichsam zu Geistern in der 
Luft geworden wären, und dann aus solcher Gesinnung heraus die Gemeinschaft mit allen 
Menschen verachteten, an denen nach ihrem Eindruck noch etwas Menschliches 
übriggeblieben war. Von dieser Art waren vorzeiten die „Katharer“ und die Donatisten, die 
sich ihrem Wahnwitz anschlossen. Von dieser Art sind heutzutage einige von den 
Wiedertäufern, die den Eindruck erwecken wollen, als seien sie mehr als andere 
fortgeschritten.“ - Inst. IV 1,13

13. „Jesus legte ihnen ein anderes Gleichnis vor und sprach: Das Himmelreich gleicht 
einem Menschen, der guten Samen auf seinen Acker säte. 25 Als aber die Leute schliefen, 
kam sein Feind und säte Unkraut zwischen den Weizen und ging davon. 26 Als nun die 
Saat wuchs und Frucht brachte, da fand sich auch das Unkraut. 27 Da traten die Knechte 
zu dem Hausvater und sprachen: Herr, hast du nicht guten Samen auf deinen Acker 
gesät? Woher hat er denn das Unkraut? 28 Er sprach zu ihnen: Das hat ein Feind getan. 
Da sprachen die Knechte: Willst du denn, daß wir hingehen und es ausjäten? 29 Er 
sprach: Nein! damit ihr nicht zugleich den Weizen mit ausrauft, wenn ihr das Unkraut 
ausjätet. 30 Laßt beides miteinander wachsen bis zur Ernte; und um die Erntezeit will ich 
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zu den Schnittern sagen: Sammelt zuerst das Unkraut und bindet es in Bündel, damit man 
es verbrenne; aber den Weizen sammelt mir in meine Scheune.“ (Mt 13,24-30)

14. “Ein Zeichen ist nötig, und wir habens auch, nämlich die Taufe, das Brot, und am 
ersten von allem das Euangelion: diese drei sind der Christen Wahrzeichen, Marken und 
Kennzeichen ... Wo du aber siehest, dass das Euangelion nicht sei (als wir sehen bei der 
Synagoge der Papisten und Thomisten), da sollst du nicht zweifeln, dass nicht Kirche sei, 
wenn sie gleich taufen und essen vom Altar ..., sondern sollst wissen, dass allda Babylon 
sei ... Denn das Euangelion ist vor dem Brote und der Taufe das einzige, das 
allergewisseste und das vornehmlichste Wahrzeichen der Kirche, dieweil sie durchs 
Euangelion allein wird empfangen, gebildet, genährt, geboren, erzogen, geweidet, 
gekleidet, geziert, gestärkt, gewappnet, erhalten. Kurz, das ganze Leben und Wesen der 
Kirche steht im Worte Gottes" Luther, WA 7, 720ff.

15. “Du bist Christus, der Sohn des lebendigen Gottes"; Mt 16,16

16 Sündigt aber dein Bruder an dir, so geh hin und weise ihn zurecht zwischen dir und ihm 
allein. Hört er auf dich, so hast du deinen Bruder gewonnen. 16 Hört er nicht auf dich, so 
nimm noch einen oder zwei zu dir, damit jede Sache durch den Mund von zwei oder drei 
Zeugen bestätigt werde. 17 Hört er auf die nicht, so sage es der Gemeinde. Hört er auch 
auf die Gemeinde nicht, so sei er für dich wie ein Heide und Zöllner. (Mat 18:15-17 LUT)

17. “Danach sollen wir die Menschen als Glieder der Kirche erkennen, die durch das 
Bekenntnis des Glaubens, durch das Beispiel ihres Lebens und durch die Teilnahme an 
den Sakramenten mit uns den gleichen Gott und Christus bekennen" (Institutio IV,1,8).

18. „Nun sind wir aber grobsinnig und träge, zudem auch von eitlem Verstande, und 
deshalb haben wir äußerliche Hilfsmittel nötig, damit der Glaube durch sie in uns erzeugt 
und vermehrt werde und seinen Fortgang habe bis zum Ziele hin. Darum hat Gott auch 
diese äußeren Mittel zugefügt, um so unserer Schwachheit aufzuhelfen; und damit die 
Predigt des Evangeliums ihre Wirkung tut, hat er der Kirche diesen Schatz in Bewahrung 
gegeben. Er hat „Hirten“ und „Lehrer“ eingesetzt (Eph. 4,11), um durch ihren Mund die 
Seinen zu unterweisen. Dazu hat er sie auch mit Autorität ausgerüstet. Kurz, er hat nichts 
unterlassen, was zur heiligen Einigkeit im Glauben und zu rechter Ordnung dienlich sein 
konnte… Wie Gott die Menschen innerhalb des Geschichtsprozesses durch die 
Inkarnation erlöst hat, so heiligt Gott sie innerhalb desselben Prozesses, indem er eine 
diesem Zwecke gewidmete Institution begründet. Heisst: Gott bedient sich bestimmter 
eindeutig irdischer Mittel, um das Heil der Erwählten zu bewirken.“ - Inst. IV, 1,1

III. Das Amt

19. „Gott ist nicht ein Gott der Unordnung, sondern des Friedens.“ 1Kor 14,33

20. „Wenn also der rechtmässig berufene Diener uns Gottes Gnade predigt, sollen wir ihn 
als einen Boten Gottes und Träger eines öffentlichen Amtes annehmen und seinen Worten 
eine legitime Autorität zuerkennen.“ - Calvin zu 2Kor 5,18.

21. „Die Autorität seiner Kirche legt er (Gott) uns dermaßen ans Herz, daß er seine eigene 
Autorität für verkleinert erachtet, wenn jene verletzt wird!“ - Inst. IV 1,10

22. „Und er hat einige als Apostel eingesetzt, einige als Propheten, einige als 
Evangelisten, einige als Hirten und Lehrer.“ Eph 4,11
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23. “Jetzt sind wir uns darüber klar, welche Ämter im Kirchenregiment mit zeitlich 
begrenzter Gültigkeit bestanden haben und welche dazu eingerichtet sind, immerfort 
bestehen zu bleiben. Wenn wir nun die Evangelisten mit den Aposteln verbinden, so 
bleiben uns je zwei gleichartige Ämter übrig, die sich untereinander gewissermaßen 
entsprechen. Denn die gleiche Ähnlichkeit, die unsere (heutigen) Lehrer mit den früheren 
Propheten haben, besteht auch zwischen den Hirten (Pastoren) und den Aposteln. Das 
Amt der Propheten war hervorragender (als das unserer Lehrer), und zwar wegen der 
besonderen Gabe der Offenbarung, die den Propheten zuteil geworden war" (Institutio IV,
3,4f.).

24. Vgl. Institutio IV 3,4-9: Hirten, Lehrer, Älteste, Diakone

25. “Damit sich nun also unruhige und aufrührerische Menschen nicht ohne Grund 
eindrängen, um zu lehren oder zu regieren – was sonst geschehen würde – , so ist 
ausdrücklich verboten, dass sich jemand ohne Berufung ein öffentliches Amt in der Kirche 
aneignet. Will also jemand als wahrer Diener der Kirche angesehen werden, so muss er 
zuerst rechtmäßig berufen (rite vocatus) sein, ferner muss er aber auch seiner Berufung 
entsprechen, das heisst: er muss die ihm übertragenen Aufgaben anfassen und 
ausführen" (Institutio IV,3,10).

IV. „Volkskirche“

26. „Die Schwärmer, welche die Schrift fahren lassen, und nur zu unmittelbarer 
Offenbarung kommen wollen, zerstören die Grundfesten der Frömmigkeit.

Die Schwärmer berufen sich zu Unrecht auf den Heiligen Geist
Wer die Schrift verwirft und sich dann irgendeinen Weg erträumt, um zu Gott zu kommen, 
der ist nicht eigentlich dem Irrtum, sondern der Raserei verfallen. So sind neuerdings 
einige Schwindelköpfe aufgetreten, die sich hochmütig für geisterfüllte Lehrer ausgeben - 
aber sie verachten alles Lesen der Schrift und machen sich über die Einfalt derer lustig, 
die nach ihrer Meinung an toten und tötenden Buchstaben hangen. Ich möchte nur fragen, 
was das denn für ein Geist sei, durch dessen Wehen sie so hoch daherfahren, daß sie die 
Lehre der Schrift als kindisch und unwesentlich zu verachten sich erkühnen! Sollten sie 
antworten, das sei Christi Geist, so ist das lächerliche Verblendung. Denn sie werden ja 
dann doch wohl zugeben, daß die Apostel Christi und die anderen Gläubigen in der 
Urkirche von keinem anderem Geiste erleuchtet gewesen sind. Aber dieser Geist hat 
keinen von ihnen die Verachtung des Wortes Gottes gelehrt, sondern sie haben nur 
größere Verehrung gelernt… Hier wird deutlich, daß jene Windbeutel in schändlichem 
Frevel auseinanderreißen, was der Prophet zu unverletzlicher Einheit verbunden hat… 
Was ist es doch für ein teuflischer Wahn, von einer bloß zeitlichen und vorübergehenden 
Geltung der Schrift zu phantasieren - wo sie doch die Kinder Gottes bis zum äußersten 
Ziele führt! Auch sollten doch jene Schwärmer angeben, ob sie eigentlich einen anderen 
Geist empfangen haben als den, den der Herr seinen Jüngern verheißen hat. Ich glaube 
zwar, daß sie vom tollsten Wahn gequält sind - aber das in Anspruch zu nehmen, so toll 
werden sie doch nicht sein! Was war aber das für ein Geist, den Christus verhieß? Einer, 
der „nicht von ihm selber redete“ (Joh. 16, 13), sondern der ihnen lebendig einprägte, was 
er selbst ihnen durch das Wort übermittelt hatte! Das Amt des Geistes, der uns verheißen 
ist, besteht also nicht darin, neue und unerhörte Offenbarungen zu erdichten oder eine 
neue Lehre aufzubringen, durch die wir von der überlieferten Lehre des Evangeliums 
abkommen müßten - sondern sein Amt ist eben, die Lehre in uns zu versiegeln, die uns im 
Evangelium ans Herz gelegt wird!
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Der Heilige Geist wird an seiner Übereinstimmung mit der Schrift erkannt
Daraus folgt leicht die Erkenntnis: wir müssen das Lesen und Erforschen der Schrift mit 
Eifer betreiben, wenn wir vom Geiste Gottes Nutzen und Frucht empfangen möchten…

Wort und Geist gehören unzertrennlich zusammen
…“ - Inst. I,9,1-3

27. „Einige behaupten, es müsse in der Kirche Gottes eine solche Vollkommenheit 
herrschen, so dass eigentlich gar keine Ordnungen und Gesetze mehr nötig wären. Aber 
die Vorstellungen einer solchen Vollkommenheit ist töricht, da sie niemals in der 
Gemeinschaft von Menschen zu finden ist.“ - Inst. IV 20,2

28. Luther: “Aber die dritte Weise, die rechte Art der evangelischen Ordnung haben sollte, 
müsste nicht so öffentlich auf dem Platz geschehen unter allerlei Volk, sondern diejenigen, 
so mit Ernst Christen wollen sein und das Evangelium mit Hand und Munde bekennen, 
müssten mit Namen sich einzeichnen und etwa in einem Hause allein sich versammeln 
zum Gebet, zu lesen, zu taufen, das Sakrament zu empfangen und andere christliche 
Werk zu üben. In dieser Ordnung könnte man die, so sich nicht christlich hielten, kennen, 
strafen, bessern, ausstoßen oder in den Bann tun nach der Regel Christi, Matth. 18,15f. 
Hier könnte man auch ein gemeinsames Almosen den Christen auflegen , das man 
williglich gäbe und austeilete unter die Armen nach dem Exempel S. Pauli 2. Kor 9,1.2.12. 
Hier bedürfte es nicht gross und viel Gesänges. Hier könnte man auch eine kurze feine 
Weise mit der Taufe und Sakrament halten und alles aufs Wort und Gebet und die Liebe 
richten. Hier müsste man einen guten Katechismum haben über den Glauben, zehen 
Gebote und Vaterunser. Kürzlich, wenn man die Leute und Personen hätte, die mit Ernst 
Christen zu sein begehrten, die Ordnungen und Weisen wären balde gemacht" ("Deutsche 
Messe und Ordnung des Gottesdienstes“. - in: WA 19,75.

29. Luther: “Aber ich kann und mag noch nicht eine solche Gemeinde oder Versammlung 
ordnen. Denn ich habe noch nicht Leute und Personen dazu; so sehe ich auch nicht viel, 
die dazu dringen. Kommts aber, dass ichs tun muss und dazu gedrungen werde, dass ichs 
aus gutem Gewissen nicht lassen kann, so will ich das meine gerne dazu tun und auf das 
beste, so ich vermag, helfen. Indes will ichs bei den gesagten zwei Weisen lassen bleiben 
und öffentlich unter dem Volk solchen Gottesdienst, die Jugend zu üben und die andern 
zum Glauben zu rufen und zu reizen neben der Predigt, helfen fördern, bis dass die 
Christen, so mit Ernst das Wort meinen, sich selbst finden und anhalten, auf dass nicht 
eine Rotterei draus werde, so ichs aus meinem Kopf treiben wollte. Denn wir Deutschen 
sind ein wild, roh tobend Volk, mit dem nicht leichtlich ist etwas anzufangen, es treibe denn 
die höchste Not"
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